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Der Weltkrier Weltkrieg.
Die Kämpfe der Kronprinzen Armee

bei Ripont.
Berlin, 16. Febr. Die Kämpfe ſüdlich Ripont

ſpielten ſich auf dem gleichen Gelände ab, wo Joffre
im Herbſt 1915 aber Tauſende ſeiner Soldaten in
nutzloſen Angriffen opferte. Mit ihrem kühnen
Sturmangriff am 15. Februar haben die deutſchen
Truppen die Franzoſen auf der Höhe 185 aus einem
nahezu 1000 Meter tiefen und über 2 Kilometer
breiten Grabenſyſtern geworfen, das die Franzoſen
ſeit dern 25. September 1915 behaupteten und mit
allen Erfahrungen der Feldbefeſtigungen und Nah
kampfmitteln aller Art außergewöhnlich ſtark aus

Außer einer großen Anzahl an Ge

deutſche Feuer,
kurzer Zeit die feindlichen Stellungen in Trümmer
trommelte und erfolgreich die franzöſiſche Artillerie
niederrang. Die franzöſiſchen Drahtverhaue wurden
weggefegt, Unterſtände von ſchweren Granaten und
Minen durchſchlagen und ganze Grabenabſchnitte
zermalint. Mit den angeſetzten Sekunden verließen
die deutſchen Sturmwellen die Gräben und über
rannten in unwiderſtehlichemſ Anprall vier Linien der
franzöſiſchen Stellung. An einzelnen Punkten wurde
mit Handgranaten, Bajonett und Kolben erbittert
gerungen Abgeſchnitten, durch das deutſche Feuer
dezimiert, verſchüttet in Gräben und Unterſtänden,
mußten ſich die Franzoſen gruppenweiſe ergeben.
Bei dem vollen Erfolge der exakten Feuervorbereit
ung waren die deutſchen Verluſte gering. Franzö
ſiſche Gegenangriffe, die am Abend und am folgen
den Morgen zur Wiedereroberung der verlorenen
Höhe vorgetragen wurden, brachen unter ſchwerſten
feindlichen Verluſten zuſammen.

Der Kaiſer an den Kronprinzen.
Berlin, 16. Febr. Seine Majeſtät der Kaiſer

ſandte anläßlich des Erfolges bei Ripont dem Ober
befehlshaber der Heeresgruppe Kronprinz. Seiner
Kaiſerlichen Hoheit dem Kronprinzen des Deutſchen
Reiches folgendes Telegramm

Führer und Truppen, die beim geſtrigen An
griff in der Champagne ſich durch planvolle Vorbe
reitungsarbeit und ſchneidige Durchführung ausge
zeichnet und bewährt haben, ſpreche ich Meine An
erkennung und Meinen Dank aus. Jm Zuſammen
wirken aller zu demſelben Ziel lag dieſer, liegt jeder
Erfolg.

Vom Weſten.
Franzöſiſche und engliſche Angriffe nach ſtarken

Artilleriekampf das war das Signum der letzten
Tage der abgelaufenen Woche auf der Weſtfront.
Sie wurden ſämtlich abgeſchlagen. Nur an der
Ancre bei Miraumont überließen wir den Eng
ländern unſere vorderen Trichterſtellungen, nachdem
wir ihnen in den wechſelvollen Kämpfen dort 130
Gefangene abgenommen und 5 Maſchinengewehre
erbeutet hatten. Bei Ripont und an anderen
Stellen der Front unſeres Kronprinzen hatten die
Franzoſen nicht den geringſten Erfolg. Boulogne
wurde mit Bomben belegt

Der Heeresbericht vom 19. Februar meldet vom
Weſtlichen Kriegsſchauplatz: An den meiſten Stellen
der Front herrſchte ſtarker Nebel, der die Tätigkeit
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von Artillerie und Fliegern einſchränkte und nur
Erkundungsvorſtöße zulteß. An der Wachſamkeit
unſerer Grabenbeſatzungen ſcheiterten zahlreiche
Unternehmungen des Feindes; unſern Erkundern
gelang es, mehrere Gefangene einzubringen-

Vom Oſten und Balkan.
Neue Kälte mit Schnee hält die Kampftätigkeit
in engen Schranken Ein ruſſiſcher Angriff an der
Byſtrzyeag Solotwinska wurde von unſeren Vor
poſten abgewieſen.

Jnnerhalb 24 Stunden wurden von einem
unſerer Unterſeeboote neuerdings verſenkt:

Berlin, 16. Febr. Ein Hilfskreuzer von 20000
Brutto- Reg Tonnen, zwei Hilfskreuzer oder Trans
portdampfer von je 13600 Brutto Reg. Tonnen
und ein Transportdampfer von 4600 Brutto-Reg
Tonnen, insgeſammt 51800 Brutto Reg.Tonnen

Von den am 13. Februar als verſenkt ge
meldeten ſechs Dampfern und einem Segelſchiffe

25000 Br. Reg To. kührte ein Dar
en 1500 To. Weizen 2000 T.Hafer und ein Dampfer von 500 Br.Reg.To. Pe

troleum nach England
Als Gefangene wurden eingebracht: 3 Kapitäne,

2 Jngenieure, 1 Funkentelegraphiſt. 2 von den
Dampfern waren bewaffnet.

Deutſche V-Boote vor Alexandrien.
2 Getreidedampfer mit insgefamt 21000

Tonnen verſenkt
Harrelong, 16. Febr. Aus Alexandrien einge

troffene Schiffsmannſchaften berichten, daß in den
Tagen vom 20. zum 29. Januar 2 mit Weizen be
ladene engliſche Dampfer von 11000 und 10000
To. vor dem Hafen durch Unterſeeboote verſenkt
wurden. Hafenarbeiter von Alexandrien erzählten,
daß die von dort verkehrenden engliſchen Lazarett
ſchiffe ausſchließlich zum Transport von Truppen
und Kriegsmaterial nach Salonikt benutzt würden.

Der deutſch- amerikaniſche Krieg iſt ſicher,
ſo heißt es in Meldungen Londoner Blätter die
zugleich den Herzens wunſch dieſer menſchenfreund
lichen Organe ausdrücken Hervorragende Bürger
Amerikas, ſo heißt es weiter, wundern ſich, warum
die Regierung das Unvermeidliche nicht anerkenne
und damit die Spannung beſeitige. Daß die Re
gierung ſich dem allgemeinen Urteil anſchließe, ſei
indeſſen zu folgern ans der ſieberhaften Tätigkeit
zur Mobilmachung aller Hilfsquellen. Sieben leit
ende Männer aus den Kreiſen der Finanzinduſtrie
und Beſchaffung von Lebensmitteln und Kleidung
ſeien angewieſen, eine Bereitſchafts- Kommiſſion zu
bilden. Die Börſe in Neuyork erwartet jeden Tag
eine dreiprozentige Staatsanleihe von 2,5 Mill. Mark.

Rußland glaubt nicht an den Krieg
Das Organ der Nationaliſten, die „Nowoje

Wremja“ erklärt, Amerika ſei für einen Krieg mit
einer ſolchen Macht wie Deutſchland zu wenig ge
rüſtet. Zu einer Vorbereitung in großem Stil fehlt
es Amerika an Zeit. Das Kadettenblatt Rjetſch
meint, daß es Wilſon in der Hauptſache nur an
einem politiſchen Effekt gelegen war und daß er erſt
an zweiter Stelle die etwa daraus folgenden Konſe
quenzen ziehen würde „Rußkoje Slowo“ ſagt, daß
es jedenfalls auf friedlichem Wege zur Austragung
des Streites kommen werde, da Amerika keinerlei
Intereſſe daran habe, ſich mit Deutſchland in einen
Krieg einzulaſſen, denn daraus würde ihm gar kein
Nutzen erwachſen.

Amerika rüſtet eigentlich gegen Japan.
Das erſte Opfer iſt Japan geworden. Schon

längſt hat Amerika erkannt, daß eine Abrechnung
mit dem Jnſelreich kommen werde. Allein es hatte
aus Angſt, die Kataſtrophe heraufzubeſchwören,
verſäumt, ſich zu rüſten. Man dürfe den mongo
liſchen Gegner nicht reizen, war die Weiſung, die
Herr Wilſon noch dieſer Tage an einige Staaten
der Union richtete, die ſich anſchickten, die Einwan
derung der Japaner wieder einmal zu unterbinden.
Angeſichts der europäiſchen Verwicklung kann Ame
rika nun, ohne ſich von Japan deshalb ſcheel an
ſehen laſſen zu müſſen, eine große Armee aufſtellen.
Man hört von 2 Millionen Mann, die ſofort aus
gebildet und in 4 Monaten ſchlagbereit ſein werden
Damit iſt aber für alle Zeit jegliche Hoffnung der
Japaner, Amerika eines Tages ſeine pazifiſtiſchen
Beſitzungen abzunehmen, vereitelt. Nur wenn Ja
pan jetzt ſofort losſchlagen würde, hätte es noch
einige Ausſicht auf Erfolg Jn 4 Monaten iſt's
damit aus und vorbei. Die von den Verbandsmachten ſo heiß begrüßte Aktkon Wilſons hat alſo

nie eine ganz deprimierende Wirkung auf einen
Verbündeten des Verbandes Alle ſeine Pläne auf
Vergrößerung gegen Oſten hin ſind zerronnen, und
ſo tief einſchneidend iſt der Schritt Amerikas, ſich
unter die Militärmächte zu begeben, daß es uns
nicht wundern ſollte, wenn Japan dieſen Entſchluß
als direkt gegen ſich und nicht gegen Deutſchland
gerichtet auffaſſen würde. Die Zeit wird lehren.
Der zweite Geſchädigte aber wird der Verband
ſelber ſein, indem ſchon heute ſicher iſt, daß Amerika
ſeine Munitionslieferungen nach Europa einſtellen
wird. Es muß unbedingt damit rechnen, daß Ja
pan unter Umſtänden im Trüben zu fiſchen ver
ſucht, und muß nun mit aller Macht auf dieſe
Möglichkeit hin rüſten. Der Verband iſt alſo auf
ſich ſelber angewieſen, und da die deutſchen VBoote
die Zufuhren nach Frankreich und Italien ebenfalls
unterbinden werden, ſo dürften die Armeen Frank
reichs und Jtaliens bald einmal Schwierigkeiten
aller Art bei der Munitionsbeſchaffung erfahren.
Es wird ſogar ſchwer ſein, den Weg zwiſchen Dover
und Calais offenzuhalten, und damit müßte bald
auch die engliſche Hilfe ausbleiben Die Wirkung
der amerikaniſchen Mobiliſation wird alſo den
Verband und ſeine Freunde früher treffen als
Deutſchland, ja, ſie kann geradezu die Folgen des

Boot Krieges noch verſchärfen.

Rußland unter engliſcher Vormundſchaft.
England braucht ruſſiſches Kanonenfutter, Ruß

land braucht engliſches Geld Bei dieſem Schacher
ſind ſie ſich in die Haare geraten. Englaud fordert
für den Pump:

Kontrolle der Verwendung des Geldes durch
engliſche Agenten

2. Aenderung der inneren Politik Rußlands
nach engliſchen Wünſchen

3. Beſetzung der ruſſiſchen maßgebenden Re
gierungsſtellen durch Männer, die der engliſchen
Regierung genehm ſind.

Gegen dieſe „Selbſtloſigkeit ſeines intimen
Freundes hat Rußland natürlich allerlei einzu
wenden.

Henderſon wird kleinlaut.
Rotterdam, 18. Febr. Der „Nieuwe Rotter

damſche Courant“ meldet aus London Miniſter
Henderſon ſagte geſtern in einer Rede in Mancheſter

Wir haben das Gefühl, daß unſer großes Volk
und unſere tapferen Verbündeten in den nächſten
Monaten auf eine Probe geſtellt ſein werden, wie



nie zuvor, ſeit die erſte Schlacht in dieſem Kriege
geſchlagen wurde. Jch teile dieſes Gefühl voll und
ganz. Der Miniſter erklärte dann, daß er noch nie
ſo feſtes Vertrauen gehabt habe, daß die Verbün-
deten ihre Feinde beſiegen würden.

Die Befehlshaber der im Felde ſtehenden Ar
meen würden bitter enttäuſcht ſein, wenn ſie im
kommenden Sommer dem Feinde nicht einen Schlag
verſetzt haben, der mit den anderen bekannten Fak-
toren zuſammen zu einem Endſieg führte, wie die
Verbündeten ihn wünſchten

London, 17. Febr. (Reuter.) Lord Derby hat
in Bolton eine Rede gehalten und geſagt: Jch ſehe
zuverſichtlich den Endergebnis des Krieges entgegen,
aber wir dürfen nicht zu optimiſtiſch ſein oder glauben,
daß das Ende leicht erreicht werden wird. Jch
glaube, daß Deutſchland eine gigantiſche Anſtren
gung machen wird, um die Oberhand zu gewinnen.
Der kritiſche Zeitpunkt des Kampfes wird in den
nächſten Monaten kommen. Es werden erfolgreiche
Monate ſein, aber es wird kein Ueberrennen geben.

Die Gefahr der Hungersnot in den
Verbandsländern.

In einem Leitaufſatz des Kuyperſchen Blattes
„De Standaard“ vom 10. 2. wird die Gefahr der
Hungersnot für die Verbandsländer auf Grund
ſtatiſtiſcher Berechnungen geſchildert. Der Getreide
bedarf der Welt ſo führt „De Standaard“ aus

iſt kaum zu zwei Dritteln gedeckt, und dieſe Vor
räte liegen in der ganzen Welt verſtreut. Der größte
Teil muß aus Auſtralien eingeführt und in einigen
Monaten verſchifft werden. Selbſt wenn dies mög
lich wird, läßt ſich der Bedarf an Getreide nur für
die Hälfte der Zeit vom 1. 12. 1916 bis zum 1. 9.
1917 decken. Das bedeutet. daß die Verbandsländer
Ende April ſo gut wie ohne Brot ſein werden. Das
Hungergeſpenſt grinſt den Mächten des Verbandes

und nicht dieſen allein um ſo unweigerlicher
entgegen, je größer der Erfolg des deutſchen V-Boot
krieges ſein wird. Es iſt freilich keine ritterliche Art
der Kriegführung mehr, aber wer ſie mit Wilſon
als unmenſchlich brandmarken will, darf um der
Gerechtigkeit willen keinen Angenblick vergeſſen, daß
England mit dieſem Aushungerungsſyſtem den An
fang gemacht hat. Jetzt wird es mit gleichartigen,
aber noch ſchärfer geſchliffenen Waffen von Deutſch
land bekämpft. Unter ſolchen Umſtänden noch von
Recht oder Unrecht zu ſprechen, hat keinen Sinn
mehr. Man mag auf die Neutralen noch gewiſſe
Rückſichten nehmen (meiſt aus egoiſtiſchen Gründen)

geblieben. Auch über den Neutralen ſchwebt das
Schwert des Hungers, das beide kriegführende Par
teien zu ihrem Wappen erkoren haben.

Der Londoner „Daily Telegraph“ teilt dem
„Berner Tagblatt“ zufolge mit, die Nachfrage nach
weiblichen Arbeitskräften für die Landwirtſchaft
werde äußerſt dringend. Man brauche unverzüg-
lich mindeſtens 50000 Frauen. Wenn die Nachfrage
nicht ſofort befriedigt werde, werde nicht nur noch
mehr das Land in dieſer kritiſchen Zeit außer Kul
tur geraten, ſondern es beſtehe auch die ſchwere
Gefahr, daß noch mehr Milchkühe verkauft werden
und ein großer Milchmartgel um ſich greift. Die
Lage ſei ſehr ernſt, und Frauen würden dringend
gebraucht, um das Land vor dem Unglück einer
Hungersnot zu bewahren

Eine ungeliebtr Frau.

Roman von M. Hartling.
Nachdruck verboten

Auf Markitten wird nach ländlicher Sitte das
Mittageſſen um 1 Uhr eingenommen. Es iſt ein
heißer Mitſommertag. Herbert iſt den ganzen
Morgen angeſtrengt tätig geweſen. Auch er ſieht
nicht mehr ſo froh und ſorglos aus wie einſt, aber
der ernſte etwas melancholiſche Zug ſteht ſeinem
ſchmalen, bronzefarbenen Geſicht gut. Die Unter
haltung bei Tiſch dreht ſich um gleichgültige Dinge,
man muß ja ſprechen, der Dienerſchaft halber
Nach Tiſch wird der Kaffee auf der Veranda ſer
viert. Herbert raucht dazu eine Zigarre und lieſt die
Zeitung indes Marianne einige Augenblicke in ir
gend einer Zeitſchrift blättert, um ſich dann bald
zurückzuztehen. Heute weilt ſie länger als gewöhn
lich; die Hände im Schoß gefaltet, ſchaut ſie ſinnend
in die üppige Blumenpracht des Gartens hinab.
Sie hat nicht bemerkt, daß ihr Gatte über ſeine
Zeitung hinweg ſie mit ſehnſüchtigen Blicken be
trachtet ſo ſchreckt ſie denn faſt zuſammen, als
er ſie anredet.

„Marianne, ich freue mich, daß du mir heute
ein wenig länger Geſellſchaft leiſteſt. Wenn du
dich nur entſchließen könnteſt, mir auch ein wenig
Anteilnahme an deinem Leben zu vergönnen

„Jch möchte dich um etwas bitten, Herbert!
Die Frau des Schuſters Fehrmann war ſehr lange
krank; die Leute ſind infolgedeſſen ſehr zurückge
kommen Und bedürfen einer größeren Unterſtützung,
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Jtalien eine belagerte Stadt.
Bern, 18. Febr. Jn längeren Ausführungen

beſpricht „Meſſaggero“ die beunruhigende Lebens-
mittelfrage in Jtalien. Das Blatt betont, daß die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen eine ungenügende
Maßnahme ſei. Es ſtellt feſt, daß der Zeitpunkt
gekommen ſei, wo unbedingt ernſtlich an eine Ver
teilung des Verbrauchs gegangrn werden müſſe,
da nan jetzt nicht mehr auf Einfuhr zählen könne.
Jn Jtalien müſſe man jetzt daran denken, daß
man in einer belagerten Stadt lebe.

Menternde portugieſtiſche Truppen.
Eerlin, 15. Febr. Von dem am 31. Januar

aus Portugal nach Frankreich zur See abgegangenen
Mannſchaftstransport ſind, nach einer ſpaniſchen
Meldung, nur fünf oder ſechs Infanterie Bataillone
an ihrem Beſtimmungsort angekommen. Die üb
rigen Schiffe ſind nach Liſſabon zurückgekehrt. Der
Grund iſt nicht bekannt. Man vermutet, es ſei eine
Meuterei ausgebrochen. Die Truppen auf dieſen
Schiffen, und zwar je ein Kavallerie-, Artillerie und
Jnfanterie-Regiment, ſollen noch dieſe Woche nach
Mozambiqui befördert werden.

Minenſprengrugen bei Zborow.
Berlin, 17. Februar. Aus Gefangenenaus-

ſagen war bekannt geworden, daß die Ruſſen
nördlich Zborow Minenſtollen gegen unſere Stell
ungen vertrieben. Dieſen Minenſtollen des Geg
ners wurde durch einen unerwarteten Gegenſtoß
unſererſeits ein Ende geſetzt. Es galt die feindliche
Stellung zu ſtürmen, die Eingänge zu den Stollen
zu finden und dieſe zu ſprengen. Die Stoßirupps,
denen die ſchwere Aufgabe zufſtel, die feindliche
Stellung zu nehmen und ſie für die Dauer der
Pionierarbeiten zu halten, beſtanden ausſchließlich
aus Mannſchaften, die ſich in mehr als notwendiger
Zahl freiwillig gemeldet hatten ein Beweis für
den vortrefflichen Geiſt unſerer Leute. Am 14.
Februar 1917 um 3 Uhr 30 Minuten nachmittags
ſtürmten nach 1, ſtündiger artilleriſtiſcher Vor
bereitung dieſe Stoßtrupps die feindliche Stellung
in einer Ausdehnung von etwa 600 Meter und
drangen bis in die zweite ruſſiſche Linie vor. Die
geſamte Beſatzung der feindlichen erſten Linie, welche
dank unſerem gut gezielten Artilleriefeuer zum
größten Teil in den Unterſtänden geblieben war,
wurde gefangen genommen. Die hinter der Jn
fanterie vorrückenden Minenſuchpatrouillen ſtellten

meſſen wird, als der zuletzt vor dem 31. DezemberEiner derſelben war bereits 100 Meter lang, reichte
bis unter unſerm Graben und war ſchon zur
Sprengung geladen und vorbereitet; die anderen
vier Stollen, welche erſt je etwa 25 Meter vorge
trieben waren, konnten durch mitgebrachte Ladungen
ſofort geſprengt und unſchädlich gemacht werden.
Der lange 100 Meterſtollen hingegen benötigte eine
Pionierarbeit von fünf Stunden Dauer, alſo eines
recht langen Zeitraumes, währendeſſen unſere Stoß
trupps, in der zweiten ruſſiſchen Linie liegend, ſich
ſtändiger von bedeutender Uebermacht geführter
Angriffe zu erwehren hatten. Erſt am Abend
konnten ſie langſam und planmäßig, vom Feinde
unbehindert, in die eigene Stellung wieder zurück
gehen. 5 Offiziere, 295 Mann an Gefangenen und
2 Minenwerfer wurde als Beute eingebracht

um wieder flott zu werden. Würdeſt du mir eine
größere Geldſumme für ſie geben können

Es iſt die erſte Bitte, die ſie vorbringt, und
beſäße Herbert weibliche Schlauheit, ſo würde er
ſich die augenblickliche weiche Stimmung ſeiner
Frau zu Nutze gemacht haben. So aber verdrießt
ihn nur die Art und Weiſe, wie ſie für ihre Schütz
linge eintritt, ohne von ſeiner Bitte die geringſte
Notiz zu nehmen.

„Du kannſt doch uneingeſchränkt über die Kaſſe
verfügen, Marianne, es iſt ja dein eigenes Geld,
von dem wir hier leben.“

Ein kalter, abweiſender Zug tritt ſofort an
Stelle der ſinnenden Weichheit:

„Jch glaube kaum, Herbert, daß du ein Recht
zu ſolchen Worten haſt. Jch gab dir meines Wiſſens
wenigſtens nicht die Veranlaſſung dazu.“
t Nun es zu ſpät iſt, ſieht Herbert ſeinen Feh
er ein.

„Verzeih', Marianne, ich habe dir weh getan
und wollte es, weiß Gott, ganz gewiß nicht. War
um aber interefſieren all die andern Leute dich un
gleich mehr als deines eigenen Gatten Wünſche
und Gefühle

„Jch wüßte nicht, daß wir in unſeren Wün
ſchen und Gefühlen etwas Gemeinſames hätten,
Herbert. Die Leute aber intereſſteren mich, weil ſie
arm und hilfsbedürftig ſind. Kannſt du mir das
gewünſchte Geld geben

Schweigend reicht er ihr den Kaſſenſchlüſſel hin,
doch ſie zögert, ihn zu nehmen.

„Willſt du mir das Geld nicht lieber ſelbſt geben

Deutſche Kohlen für Holland.
Haag, 16. Febr. Jn der Abendſitzung der

zweiten holländiſchen Kammer hat der Miniſter für
Waſſerbau Dr. Lely mitgeteilt, daß die Eiſenbahn
geſellſchaften 3000 Waggons zuſammengebracht ha
ben, welche beſtimmt ſind, in Deutſchland Kohlen
abzuholen. Auf dieſe Weiſe ſollen täglich 6000
Tonnen Kohlen abgeholt werden. Die Eiſenbahn
verbraucht täglich 2500 Tonnen, wovon jetzt T bis
10 Prozent erſpart werden. Die Regierung ſpricht
die Hoffnung aus, die Kohlennot bald zu beheben.

Politiſche Rundſchan.
Ferlin, 18. Februar. Die „Nordd. Allgm. Ztg.“

ſchreibt an erſter Stelle Gegenüber den immer
wieder in einzilnen Zeitungen veröffentlichten Nach
richten über den Jnhalt einer künftigen Reform
des preußiſchen Wahlrechts ſtellen wir ausdrücklich
fefſt, daß keine Stelle in der Lage iſt oder ſein kann,
zutreffende Nachrichten zu verbreiten. Wir verweiſen
auf die vom Miniſter des Jnnern wiederholt im
preußiſchen Abgeordnetenhaus abgegebenen Erklär-
ungen, bei denen es ſein Bewenden haben muß.
e

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Der Eiſenbahnverkehr auf der

Strecke Wittenberg Falkenberg erfährt vom 20. d.
Mts. ab eine ſehr beträchtliche Einſchränkung. Nach
dem am genannten Tage in Kraft tretenden Fahr
plan verkehren die Züge ab Annaburg wie folgt
in Richtung Annaburg--Falkenberg: 9.27 V., 8.08
N. in Richtung Annaburg Wittenberg: 4.25 V.
9.04 V., 6.26 N. Alle übrigen Züge, auch der ſog.
Schulzug nach Wittenberg, kommen in Fortfall.

Am 15. Februar iſt ein Nachtrag zu der Be
kanntmachung vom 31. Dezember 1915 betreffend
Veräußerungs, Verarbeitungs- und Bewegungs
Verbot für Web, Trikot, Wirk und Strickgarne
(Nr. W. L 761t2. 15 KRA erſchienen, durch welche
die zum Kleinverkauf in Warenhäuſern und ſonſt
igen offenen Ladengeſchäften freigegebenen Mengen
an wollenen und wollhaltigen Strickgarnen wieder
um erhöht worden ſind. Es ſind nunmehr 60 v.
H. der Vorräte, die ſich am 31. Dezember 1915 be
reits in Warenhäuſern oder in ſonſtigen offenen
Ladengeſchäften befanden zum Kleinverkauf oder
zum Verkauf an Be ſewerd e eteſene freigegeben,
mindeſtens jedoch 25 kg. Als Bedingung der Frei
gabe iſt die Vorſchrift beſtehen geblieben, daß der

1915 von demſelben Verkäufer erzielte Verkaufspreis.
Weitere Freigaben von Strickgarnen ſind für einen
ſpäteren Zeitpunkt in Ausſicht genommen worden;
Einzelanträge auf Freigabe können jedoch nicht be
rückſichtigt werden. Der Wortlaut der Nachtrags
Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden und
kann bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen und
Polizeibehörden eingeſehen werden.

Abgabe von arbeitsverwendungsfähigen und
kriegsunbrauchbaren Aferden durch die Jand
wirtſchaſtskammer. Von ſeiten der Herren Land
räte iſt auf Grund eines Rundſchreibens des Ge
neralkommandos in den Tageszeitungen bekannt
gegeben worden, daß die Landwirtſchaftskammer
arbeitsverwendungsfähige Pferde zu feſten Tazpreiſen
an Landwirte und Gewerbetreibende, welche ſeit dem

Herbert ſpringt auf, ganz dicht tritt er vor
Marianne hin, ſo dicht, daß ſein Atem ihee Wan
gen ſtreift.

„Marianne, warum tuſt du das Soll deine
Großmut mich erſticken

Kühl erwidert ſie ſeinen leidenſchafilich auflo
dernden Blick.

„Jch verſtehe dich nicht, Herbert!“
Da geht er ohne ein weiteres Wort hinauf in

ſein Zimmer, um nach kurzer Zeit mit einer ziem
lich großen Geldſumme zurückzukehren, die er ſchwei
gend vor Marianne hinlegt.

„Jch danke dir, Herbert!“ SEr beachtet ihre Worte nicht, ſondern fährt an
ſcheinend in ſeiner unterbrochenen Lektüre fort.
Marianne aber geht leiſe hinaus, froh, daß ſie
ihren Schützlingen ſo wirkſame Hilfe bringen kann.

Wenige Tage ſpäter ſind die Markittener Herr
ſchaften auf Buchen zu einem einfachen Abendbrot
geladen. Es iſt das erſtemal, daß Marianne und
Konſtanze eine gemeinſame Ausfahrt machen. Es
iſt ein wunderſchöner, ſtiller Abend, im offenen
Landauer tährt man durch reichen, ſchnittreifen
Aecker Markittens. Herbert zeigt ſeiner Gattin die
Wälder und Felder, die zum Gute gehören. Mit
ruhiger Höflichkeit hört ſie ſeinen Auseinander
ſetzungen zu. Das ſpöttiſche Lächeln um Konſtan
zens Lippen vermag ſie nicht im geringſten zu be
irren! An Markitten anſchließend kommt man in
Vuchener Gebiet

„Nun werden deine Erörterungen doch wohl



Herbſt 1916 durch Aushebung Pferde an die Heeres
verwaltung haben abgeben müſſen, zum Verkauf
bringt. Jnfolge dieſer Veröffentlichungen iſt bei
der Landwirtſchaftskammer eine derartig große An
zahl von Anfragen eingegangen, daß ſich ein ge
regelter Geſchäftsgang nicht mehr ermöglichen läßt.
Die Landwirtſchaftskammer ſieht ſich daher ge
zwungen, um mit Rückſicht auf die beſchränkte An
zahl der zur Verfügung geſtellten Pferde einiger
maßen den dringendſten Anträgen gerecht werden
zu können, für die Abgabe arbeitsverwendungsfäh
iger, ſowie auch kriegsunbrauchbarer Pferde die Be
dingung zu ſtellen, daß allen Anträgen eine Be
ſcheinigung des zuſtändigen Landratsamtes bezw.
der Polizeibehörde beigefügt wird, daß der Antrag
ſteller in einer wirklich dringenden Zwangslage ſich
befindet. Ferner hat der Ausweis zu enthalten
Angaben über den Umfang des Ackers, über die
zur Verfügung ſtehende Spannkraft, weiterhin ob
der Bewerber durch Pferdeaushebung ſeit dem Herbſt
1916 Pferde hat abgeben müſſen oder ob durch frei
willigen Verkauf während des Krieges Pferde ver
äußert worden ſind. Um eine geregelte und be
ſchleunigte Erledigung nach dieſer Richtung hin zu
ermöglichen und um den dringend bedürftigen Land
wirten zur Durchführung der Frühjahrsbeſtellung
rechtzeitig Pferde zuzuführen, können nur diejenigen
Anträge berückſichligt werden, welche den oben ge
ſtellten Bedingungen vollauf genügen, wohingegen
ſolche Schreiben, denen der gewünſchte Ausweis nicht
beigefügt iſt, un beantwortet und unerledigt bleiben
müſſen.

Arnesneſta, 19. Febr. Hier wird über die häu
fige Anweſenheit von Bettelvolk geklagt. Frauen
und junges Volk aus Luckenwalde unternehmen
Beutezüge hierher und betteln zuſammen, was ſie
erlangen, und die Gutmütigen kommen dabei dop
pelt und dreifach daran. Wahrſcheinlich iſt unſer
ſt t der einzige, der auf dieſe Weiſe beläſtigt
wird.

Wittenberg 16 Febr. Von einem recht em
pfindlichen Verluſt wurde geſtern der Fuhrherr Edu
ard Winkler betroffen. Jnfolge der Straßenglätte
kam auf dem Zuführungswege zum Güterbahnhof
eins der Pferde zu Falle und verletzte ſich ſo ſchwer,
daß es an Ort und Stelle abgeſtochen werden mußte.

Gräfenhainichen, 15. Febr. Die letzte Marke
tenderin, die unſeren ſtegreichen Truppen im Feld
zuge 187071 mit ihrem Wagen durch Frankreich
folgte und ihnen nach heißen Kämpfen Erquickung
und Labung brachte, Frau Rentier Rudolph in
Gräfenhainichen, iſt jetzt im Alter von 82 Jahren

e hatte ſich ſeinerzeit mit ihrem Gatten

nd Leid edermit ihren Karneraden geteilt. inder
und Enkel ſtehen jetzt wieder im Felde, wo es aller
dings keine hilfreichen Marketenderinnen mehr gibt

GEilenvurg, 15. Febr. Infolge Aberglaubens
ihr Hab und Gut verloren. Die Witwe Stolle in
Wellaune zündete, da ihr ein Tier verendet war,
nach altem Aberglauben im Stalle einen Stroh
wiſch an, der jedoch nicht wieder verlöſchte, ſondern
das umliegende Stroh in Brand ſetzte. Das Feuer
dehnte ſich auf das ganze Grundſtück aus, da die
Dorfſpritzen wegen der großen Kälte nicht in Tätig
keit treten konnten, und verwandelte es in kurzer
Zeit in eine Trümmerſtätte-

Eilenburg, 16 Febr. Geſtern abend in der
neunten Stunde geriet der in der Deutſchen Cellu
loidfabrik beſchäftigte Fabrikarbeiter Alfred Hanke
in das Kohlentransportband der Kohlenförder

aufhören, Herbert, oder haſt du die Abſicht, uns
agrariſche Borträge zu halten bemerkte Kon
ſtanze gereizt.

„Jch bedaure, wenn ich dich gelangweilt habe,
Konſtanze. Jch ſetzte voraus, daß es dich intereſ
ſieren würde, etwas über die Voden verhältniſſe des
Butes zu hören, das dir doch auch vertraut geweſen.
Du biſt doch auch ein Agrarierkind, verleugneſt du
deine Abſtammung denn ganz?“

Konſtanzens Augen ſprühten.
„Meine Abſtammung verleugnen? Jch, eine

Gräfin Vanderott? Jch wüßte nicht, was mich
dazu hätte veranlaſſen ſollen. Das will ich lieber
denjenigen überlaſſen, die weniger Grund haben,
auf ihre Abſtammung ſtolz zu ſein

Die letzten Worte ſprach ſie mit unverkennbarer
Anzüglichkeit, ſo daß auch weniger fein eimpfindende

Menſchen als Herbert und Marianne ihnen die
richtig Deutung geben konnten. Herbert war ſehr
rot geworden, doch in Mariannes Antlitz veränderte
ſich kein Zug, als ſie ruhig erwiderte:
Wer ſeine Abſtammung verleugnet, bezeichnet
ſich ſelbſt als einen Feigling. Nicht die Abſtam-
mung iſt es, die dem Menſchen ſeinen Wert ver
leiht, ſondern die Art und Weiſe, die er aus ſich
ſelbſt macht. Keine Abſtammung, ſelbſt nicht die
höchſte, kann einen Makel von unſerer Seele neh
men, der ihr durch unſer Tun und Laſſen anhaftet;
hingegen kann auch die niedrigſte Abſtammung
uns nicht hindern, den Geiſtesflug hinaufzunehmen
zur höchſten Höhe, die dem Menſchen erreichbar iſt.“

Konſtanze biß ſich ärgerlich auf die Lippen, ſte

der Mittelmächte die Heeres und Flottenausgaben, die für Deutſch

maſchine und wurde tot gequetſcht. Der Verunglückte
ſtand im 17. Lebensjahre

Finſterwalde, 16. Febr. Die grauenvolle Blut
tat in dem Dorfe Kahnsdorf bei Luckau, der drei
Perſonen, der 68 Jahre alte Landwirt Hermann
Golze, deſſen 71 Jahre alte Ehefrau, deren 34 Jahre
alte Tochter Anna Müring aus erſter Ehe, zum
Opfer gefallen ſind, beſchäftigte geſtern das Schwur
gericht in Cottbus. Der Täter iſt der 23 Jahre
alte Schloſſer Ernſt Klug, in Gollnow, Kreis Kam
min (Pommern), geboren, der am 1. Dezember 1914
zur Verbüßung einer vierjährigen Zuchthausſtrafe
in die Strafanſtalt zu Luckau eingeliefert worden
war. Jm Zuchthauſe wurde er zunächſt in der
Schneiderei und ſpäter mit Landarbeit beſchäftigt.

uletzt entwich er von der Feldarbeit auf Gemarkung
Zaacko in der Mittagszeit und verſteckte ſich bis zum
Abend im Walde. Dann machte er ſich auf die
Suche nach Kleidern auf verſchiedenen Gehöften. So
kam er auch auf das Golzeſche Gehöft nach Kahns
dorf, wo er dann die Mordtat verübte. Jn der geſt
rigen Verhandlung legte er ein Geſtändnis ab, be
hauptete aber, er habe nicht die Abſicht gehabt, die
alten Leute totzuſchlagen, ihm ſei es nur um Klei
dung zu tun geweſen. Die Geſchworenen ſprachen
den Angeklagten ſchuldig des Raubmordes an den
Eheleuten Golze durch ein und dieſelbe Handlung
und des Totſchlages an der Tochter unter Verſagung
mildernder Umſtände. Der Gerichtshof verurteilte
ihn hierauf zum Tode und zu lebenslängſichem

uchthaus und dauerndem Verluſt der bürgerlichen
hrenrechte.

Halle, 17. Febr. Jn der Jakobſtraße ſtürzte ſich
ein 47 jähriger nervenkranker Magiſtratsbeamter
aus ſeiner im zweiten Stock belegenen Wohnung
auf den Hof hinab und war ſofort tot.

Vermi chte Nachrichten.

„Deuſchland muß die Kriegskoſten zahlen.“ Senator Ai
mond, Berichterſtatter der Finanzkommiſſion des Senats kommt
im „Journal“ vom 25. Januar auf ſeine früher geäußerte An
ſicht zurück, daß Frankreich den vollſtändigen Sieg ſchon allein
deshalb erringen müſſe, um ſeine gewaltigen Kriegskoſten auf
Deutſchland abwälzen zu können. Er tritt daher den Einwen
dungen eines angeſehenen Finanzblattes, daß man ſich mit Ge
bietsabtretungen begnügen müſſe, mit folgenden Ausführungen
entgegen: Die Mittelmächte ſind, obwohl ſie jetzt viel von ihrem
Ruin reden, ſehr wohl imſtande, uns alle finanziellen Entſchädi
gungen, die wir zu verlangen berechtigt ſind, zu zahlen, ganz ab
geſehen von den territorialen Garantien, die wir für unſere Sicher
heit fordern. Das Kriegsziel des Verbandes iſt die Vernichtung
des deutſchen Militarismus, der den Völkern Eurvpas ſeit 40
Jahren unter der Herrſchaft des bewaffneten Friedens erdrückende

land 2400 Millionen, in OeſterreichUngarn 1690 Millionen, zu
ſammen alſo 4100 Millionen betragen, ſo konnten damit im Bud
get der Verbandsmächte die durch die Kriegskoſten entſtandenen
jährlichen Laſten bezahlt werden. Die Steuerkraft der Mittel
mächte wäre damit noch nicht angerührt ebenſowenig wie durch
Beſchlagnahme der Staatseinkünfte aus Domänen, Forſten, Eiſen
bahnen uſw., welche 3864 Millionen betragen eiter können
wir aber noch die Sparguthaben an Deutſchland einfordern, über
die der jetzige Staatsſekretär Helfferich noch als Direktor der
Deutſchen Bank ausführliche Auskunft gab. Nach ſeinen An
gaben betrugen ſie 1913 12 400 Millionen Mark, und ſie ſind
im Kriege noch weſentlich gewachſen. Ohne die Sparguthaben
der Doppelmonarchie würden uns demnach jährlich über 20 Milli
arden zur Verfügung ſtehen. Natürlich wäre es falſch, dieſe
Summen ganz mit Beſchlag zu belegen und dadurch Deutſchland
wirtſchaftlich zu ruinieren, ſodaß es uns bald garnichts zu zahlen
imſtande wäre. Es würde vielmehr genügen, daß Deutſchland
ſobald es durch ſichere, territoriale wie militäriſche, Bürgſchaften
unſchädlich gemacht worden, durch eine jährliche Zahlung von

fühlte ſich durch Mariannens Antwort geſchlagen
Herbere aber blickte mit feinem Spottlächeln zu
Konſtanze hinüber er freute ſich offenbar, daß ſeine
Frau es verſtand, Konſtanzens boshafte Anſpielun
gen zu parieren.

Schon bog der Wagen in die breite Kaſtanien-
allee ein, die vor der Rampe des Buchener Schlofſes
mündet. Baron Dagobert iſt ein ſtattlicher, blon
der Agrarier, der echte Typus unverfälſchten Land
junkertums, aber in den feingeſchnittenen Zügen
jenes undefinierbare Etwas, das auch dem unbe
rufenen Auge ſofort den Ariſtokraten von Geburt
verrät. Als der Wagen mit elegantem Schwung
vor der Freitreppe hält, öffnet ſich die breite Glas
tür, die in die Vorhalle führt, und eine gerten
ſchlanke Kindergeſtalt in ſchlichten, weißen Kleide
ſauſt wie ein Wirbelwind an dem verblüfften Ba
ron vorüber die Treppe hinab.

„Willkommen in Buchen liebſte, beſte Baronin l
rief Grete Deskow, „wie freue ich mich auf den
vergnügten Abend

Baron Dagobert lacht herzlich,
ſeiner Verblüffung Herr geworden.

„Na, Grete, Wildfang, haſt du aber eine Art,
deine Freunde zu bewillkommen. Du kannſt dich
übrigens freuen, Herbert, daß Grete eine Zierde der
holden Weiblichkeit iſt, du könnteſt ſonſt allen Grund
haben, eiferſüchtig zu werden, denn Grete ſchwärmt
geradezu für deine Frau Gemahlin. Doch nun
ebenfalls willkommen in Buchen, meine Herrſchaften.
Schließe mich der Freude meiner Schweſter an, ver
ehrte gnädige Frau, wenn auch nicht ſo ſtürmiſch.“

nachdem er

n Hengſt

6 Milliarden während 25 Jahren unſere Kriegsſchuld im Betrage
von etwa 100 Milliarden amortiſierte. Um dies zu erreichen,
muß uns freilich der Feind auf Gnade und Ungnade ausgeliefert
ſein. Und dafür iſt ein wirklich entſcheidender Sieg notwendig
Denn ohne ihn würde Deutſchland mit ſeinen 4 500 000 Jung
mannſchaften im Alter zwiſchen 18 und 17 Jahren, uns, die wir
deren nur 1700 000 haben, bald wieder über ſein. Darum gilt
es den Koloß niederzwingen, der immer noch furchtbar iſt, ob
wohl die Anzeichen wachſender Ermüdung ſich häufen, und uns
zu neuen Anſtrengungen, Leiden, Opfern entſchließen.

Göttingen, 15. Febr. Eine ſchreckliche Bluttat
wurde Montag mittag am Göttinger Güterbahnhof
verübt. Ein ruſſiſcher Kriegsgefangener namens
Demidow, der ſich trotz der im hieſigen Lager be
beobachteten humanen Behandlung ſchon mehrfach
widerſpenſtig gezeigt hatte, wollte ſich den Anord
nungen des Poſtens nicht fügen Als der Ruſſe
ſogar verſuchte, tätlich zu werden, entſicherte der
Landſturmmann Kulle aus Grone ſein Gewehr.
Jn dieſem Augenblick ergriff der Ruſſe eine ſogen.
Stopfhacke und ſchlug den Landſturmmann damit
auf den Kopf. Kulle brach ſofort zuſammen, worauf
der unmenſchliche Ruſſe ihm noch zwei Schläge auf
den Kopf verſetzte, ſo daß der ganze Kopf ausein
ander geſchlagen wurde. Der Tod trat augenblick
lich ein. Nach der Tat lief der Ruſſe etwa 30
Meter weiter, legte ſich an eine Kohlenhalte und
brachte ſich mit einem Taſchenmeſſer unter dem Kinn
eine große Schnittwunde bei. Als ein Eiſenbahn
arbeiter ihm dieſes Meſſer entwinden wollte, drang
er noch auf dieſen ein, der ihn aber überwältigte.
Der Ruſſe wurde in das Lazarett übergeführt
Landſturmmann Kulle vom Göttinger Landſturm-
bataillon ſtand im 41. Lebensjahr und iſt Vater
von vier Kindern. Wie verlautet, ſoll der Ruſſe
Demidow die Tat mit einem anderen Ruſſen vor
her geplant haben. Beide verſtändigten ſich durch
geheime Zeichen. Nach der Tat entfloh der andere
Ruſſe und ſtellte ſich im hieſtgen Gefangenenlager-

o Kein Metallgeld an Kriegsgefangene. Der Stell
vertretende Kommandierende General des 6. Armeekorps
hat bei Androhung einer Gefängnisſtrafe bis zu einem
Jahre Zahlungen jeder Art in Gold oder in Fünf, Drei
und Zweimarkſtücken an Kriegsgefangene und an ruſſiſch
polniſche Arbeiter ausnahmslos verboten und Zahlungen
in anderen Münzen an dieſe Perſonen nur inſoweit ge
ſtattet, als Zahlungen in Papiergeld nicht möglich ſind.

o Zehntauſend Mark für ein Pferd. Jn Schleswig
Holſtein ſteigen die Preiſe für Pferde von Monat zu
Monat, ſo daß die Landwirte außerordentliche Gewinne
erzielen. Es wurden ſchon vor einigen Monaten für

Arbeitspferde die in Friedenszeiten etwa 1500pfe
ſteten, bis z 5000 Mark bezahlt Jetzt aber hat

einen Rekordpreis eicht: ir zehntauſend Mart vervon einem
kauft

O Kuhmelken unter Polizeiaufſicht. Eine Verfügung
des Kreisausſchuſſes zu NeuTrebbin lautet: Der Gen
darmerieWachtmeiſter zeigt an, daß die vorgenommenen
Probemelkungen faſt bei allen Landwirten doppelt ſo viel
Milchertrag ergeben haben, als von den Landwirten an
gegeben wurde. Jch erſuche, den Landwirten bekannt zu
machen, daß gegen die Schuldigen ſtrafrechtlich vorge
gangen werden muß, falls wieder derartige unrichtige An
gaben gemacht werden ſollten.

S Ein wertvoller Geldbrief verloren. Nach einer
Meldung aus Budapeſt iſt auf dem Wege vom Beregszaszer
Poſtamt zur dortigen Eiſenbahnſtation ein Geldbrief mit
300 000 Kronennoten, der vom Beregszaszer Steueramt
an die Marmaroszigeter Zweigniederlaſſung der öſter
reichiſch ungariſchen Bank gerichtet war, abhanden ge
kommen und wahrſcheinlich geſtohlen worden. Von dem
Täter fehlt bisher noch jede Spur.

Marianne lächelt. der herzliche Empfang tut
ihr wohl, er ſchmeichelt ihr aber auch ein wenig,
zumal ſie ſieht, wie Konſtänze vor Aerger blaß ge
worden iſt. Sie müßte ja keine Frau ſein, wollte
ſte ſich von ſolcher echt weiblichen Eitelkeit freiſprechen.

Baronin Deskow erwartet die Damen im klei
nen Eßzimmer, in dem ein einfaches, aber ſchmack
haftes Abendeſſen bereitſteht. Die Baronin iſt eine
feine, ſehr vornehm ausſehende Dame, die ſehr vor
teilhaft von den meiſten Damen des Landadels
abſticht. Jn ihrem ganzen Weſen verrät ſie noch
die ehemalige Hofdame und dennoch wirkt ihre Art,
ſich zu geben, ſtets natürlich und ungezwungen,
beherrſcht ſie doch die gute Form nicht bloß infolge
ihrer guten Erziehung ſondern infolge ihres feinen,
edlen Empfindens. Sie unterſchätzt nicht die Vor
teile, die Stellung und Geburt ihr einräurnen, ſie
verlangt von ihren Kindern Hochhaltung der Stan
desehre bis zur Entſagung, aber dennoch iſt ſie
nicht im ſtrengen Sinne erkluſiv, ſie teilt nicht die
leider oft ſo vielen und unberechtigten Vorurteile
ihrer Standesgenoſſen. An dem Sohne ſieht man
ſogleich der Mutter Einfluß. Er hat dieſelbe freie
ungekünſtelte und dennoch wohl temporierte Art,
die der Mutter eigen iſt, wenn er in ſeinem Aeußeren
auch mehr den Deskows ähnelt. Sie empfängt die
Gäſte mit herzgewinnender Freundlichkeit, Markanne
fühlt ſich bald heimiſch bei den beiden Deskows
Damen.

Fortſetzung folgt.



e Verwendung von Kampfer. Durch eine Verordnung desBundesrats vom 15. e 1917 i de Verwendung natür
lichen Kampfers (Japaniſchen Kampfers) nur zur Herſtellung
von Arzneien für den inneren Gebrauch für Menſchen ein
ſchließlich Einſpritzungen geſtattet. Dieſe Arzneien dürfen in
den Apotheken nur auf jedesmal erneute ſchriftliche Anweiſung
eines Arztes oder Zahnarztes abgegeben werden. Unter Auf
hebung der entgegenſtehenden Beſtimmungen iſt dagegen ſe-
ſtattet. daß für andere arzneiliche Zwecke künſtlicher (ſynthe
tiſcher) Kampfer verwendet wird, wenn er beſtimmten An
forderungen entſpricht.

X Erhebungen über Druckfarben. Der Reichskanzler hat
die Durchführung über die erforderlichen Erhebungen für
Druckfarben und dazu dienende Stoffe der Kriegswirtſchafts
ſtelle für das deutſche ZJeitungsgewerbe Berlin C. Breite
ſtraße 8 übertragen. Anzuseigen ſind die am 1. März 1917
vorhandenen Vorräte, ferner iſt der Verbrauch in den Jahren
1915, 1916 und im Januar und Februar 1917 zu melden. Die
pon der Kriegswirtſchaftsſtelle zu erfordernden Fragebogen
ſind bis zum 6. März 1917 einzuſenden. Ferner iſt eine Buch
führungspflicht für Gegenſtände der genannten Art und eine
Leere Anzeigepflicht über den monatlichen Verbrauch vor
ge

O Ein Beitrag zum Kapitel des Kleingeldmangels.
Jn Mannheim übernahmen es, da gegenwärtig wegen des
Kohlenmangels die Schulen geſchloſſen ſind, vor kurzem
die Volksſchullehrer, die rückſtändigen Gasautomaten zu
entleeren. Das Ergebnis war überraſchend. Es wurden
rund 180 000 Mark, alſo 1800 000 Zehnpfennigſtücke, dem
freien Verkehr zurückgegeben.

o Städtiſche Regelung des TDransportweſens. Die
Stadt Köln errichtet eine Zentralſtelle für das Transport
weſen, durch die eine möglichſt weitgehende Benutzung
aller verfügbaren Transportmittel erzielt wird. Dem
Mangel an Fuhrleuten und Wagenarbeitern wird durch
Ausbildung neuen Perſonals begegnet. Für die Heran
ſchaffung von Maſſengütern wie Kohlen Kartoffeln
und Gemüſe, ſoll in weitgehendem Maße die ſtädtiſche
Straßenbahn benutzt werden. Die Volksſchüler und die
Jugendwehr will man zur Bedienung von Handwagen
und Karren heranziehen.

O Gute Zeiten für Fiſcher. Einen Begriff von denhohen ben der Fiſcher bekommt man, wenn man

hört, was die Danziger Breitlingsfiſcher verdienen. Die
Helaer Fiſcher haben kürslich an einem Tage 40 000 Mark
eingenommen. Dieſer Rieſenverdienſt, der noch keinen
Rekord bedeutet, verteilt ſich an einige hundert Fiſcher
Ein Kutter bringt bis 70 Zentner Breiklinge ein, die, zu
25 Mark gerechnet, einen finanziellen Ertrag von 1750
Mark haben. Da vier Fiſcher den Kutter bedienen, hat
jeder einzelne Fiſcher eine Tageseinnahme von über 400
Mark. Nimmt man die Selbſtkoſten für Hilfskräfte und
Materialverbrauch recht hoch an, ſo bleibt immer noch ein
hübſcher Reingewinn

S Der älteſte dentſche Admiral geſtorben. Jn Berlin
ſtarb im Alter von faſt 87 Jahren der Vizeadmiral a. D.
Otto Livonius; mit ihm iſt der älteſte Admiral der deut
ſchen Flotte aus dem Leben geſchieden. Ende Dezember
1848 trat er in den Dienſt der jungen preußiſchen Kriegs
marine. Am 17. März 1864 machte er als erſter Offizier
auf der Korvette Nymphe“ das erſte größere Gefecht
dieſer Marine, den Kampf mit der däniſchen Flotte mit.
1870 war er Kommandant des Küſtenpanzers „Arminius“.
Nach ſeinem Ende 1883 erfolgten Ubertritt in den Ruhe
ſtand iſt Vizeadmiral Livonius eifrig und mit Erfolg als
Marineſchriftſteller tätig geweſen.

o Kriegs Havanna“. Wenn alles im Preiſe ſteigt,
kann das Kirſchlaub, das zu Zigarreneinlagen verarbeitet
wird, natürlich nicht zurückbleiben, und ſo hat auch in
Sauerkirſchblättern eine recht anſehnliche Preisbewegung“
ſtattgefunden. Während früher der Zenkner mit 8 Mark
bezahlt wurde, iſt der Preis für ſolche Blätter jetzt ſchon
auf 10 Mark geſtiegen.

O Groſßze Stiftung. Der durch milde Stiftungen von
größerem Umfang bereits bekannte Bankier Ernſt Haaſſen
gier in Halle a. S. hat anläßlich ſeines 70. Geburtstages
verfügt, daß nach ſeinem Ableben aus ſeinem Nachlaß
500 000 Mark der Stadt Halle zur Gründung und Führung
eines Kriegerheims überwieſen werden ſollen. Dieſe
Stiftung ſoll, wenn von Kriegern kein Anſpruch mehr ge
macht wird, in ein Greiſenaſyl umgewandelt werden.

S Jeder ſein eigener Schuhmacher. Die Lederkriſis
und Schuhknappheit in Schweden hat bereits vor einigen
Wochen das Stockholmer Lebensmittelamt zur Eröffnung
einer öffentlichen Reparaturwerkſtatt für Schuhwaren unter
Leitung von Fachleuten veranlaßt. Jetzt hat man ſich in
Gotenburg entſchloſſen, dem Beiſpiel der Hauptſtadt zu
folgen oder vielmehr es noch zu überbieten, indem man
Beſohlkurſe“ einrichtet; es werden immer je zwölf Per

onen gleichzeitig in der Wiederherſtellung ihres abgenutzten
Schuhzeuges unterwieſen.

S Jn die Luft geflogen. Schwediſchen Blättern berichtet
man aus Haparanda über eine große Munitionsexploſion
in Finnland. Anfang Dezember ſammelte die ruſſiſche Re
gierung in Finnland 6000 Pferde, die nach den Lapp
marken zu Munitionstransporten geſchickt werden ſollten.
Mehrere tauſend Fuhren waren geſammelt, als plötzlich die

Transportorganiſation aufgelöſt wurde. Nach voll
mmen glaubwürdigen Nachrichten iſt um die Weihnachts

zeit die geſamte an dieſer Linie abzuführende Munitions
menge im Werte von über 60 Millionen bei Kantalahti
in die Luft geflogen. Die Exploſion war ſo gewaltſam,
daß auch die Bauten der Murmanbahn ſchwer beſchädigt
wurden. Gleichzeitig zerſtörte eine Feuersbrunſt alle Vor
räte für die Lebensmittelverſorgung.

S Ein fünffähriger Schachmeiſter. Jn Warſchau er
regt zurzeit ein fünffähriger Schachmeiſter großes Auf
ſehen. Der Knabe, der Rsezewski heißt, zeigt im Spiel
ungewöhnliche Begabung. Kürzlich ſpielte er mit dem be
kannten Schachmeiſter Rubinſtein einige Partien

O Eisſprengung im MittellandKanal. Eine Urſache
der Kohlenknappheit iſt der zugefrorene MittellandKanal,
auf dem etwa 300 beladene Kohlenſchiffe in den einzelnen
Häfen feſtliegen. Es ſoll nach einer amtlichen Verfügung
der Kanal ſobald als möglich freigemacht werden. Die
Arbeiten haben damit begonnen, daß im EmsWeſer Kanal
ein Pionierkommando eine Eisſprengung vornahm, um
eine Stelle zu ſchaffen, an der der Eisbrecher demnächſt
ſeine Tätigkeit beginnen kann.

S Franzöſiſches Kriegsbrot. Eine Verordnung der
franzöſiſchen Regierung ſchreibt vor, daß vom 25. Februar
ab das Brot aus ganz vermahlenem Weigen hergeſtelltwerden muß und nicht unter 1000 Gramm Gewicht haben

darf. Länge und Umfang dürfen 80 Zentimeter nicht über
ſchreiten. Die Verordnung unterſagt den Verkauf von
friſchem Brot. Das Brot darf erſt 12 Stunden nach dem
Backen verkauft werden

S 131 Millionen Pfund Fleiſch dem Verderben aus
geſetzt. Wie ruſſiſchen Blätkern aus Tomsk in Sibirien
gemeldet wird, lagern gegenwärtig auf den ſibiriſchen
Eiſenbahnſtationen über 4 Millionen Pud (131 Millionen
deutſche Pfund) Fleiſch. Da es unter freiem Himmel auf
geſtapelt iſt und ein Abtransport infolge der Verkehrs
ſtockungen unmöglich erſcheint, werden, wie man annimmt,
die wertvollen Nahrungsmittel beim erſten Tauwetter dem
Verderben ausgeſetzt ſein. Zum Transport dieſer großen
Fleiſchmaſſen wären mindeſtens 5000 Waggons erforderlich

MarktKalender.
Am 21. Februar: Schweinemarkt in Schönewalde.
x 22 Schweinemarkt in Prettin und Pretzſch.
z 2 Schweinemarkt in Annaburg.

Die Geweindeſparkaſe Annaburg

verzinſt Spareinlagen mit

3 No.
Tägliche Verzinſung.

Geſchäftszimmer im Gemeindeanrt.

Durch Bekanntmachung vom 20. 2. 17 Nr. W. III. 470012. 16
KRA. habe ich Höchſtpreiſe für Spinnpapiere aller Art ſowie für ein
fache, gezwirnte oder geſchnürte Papiergarne, welche mit anderen Faſer-
ſtoffen nicht vermiſcht ſind, feſtgeſetzt.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in orts
üblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 20. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. v. Lyncker, General der Jnfanterie,
a la suits des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Anngburger
S Landwehr-Perrin

keingetragener Verein)

Sonntag, den 25. Februar,
nachmittag 4 Uhr

Monatsverſammlung
bei Herrn Kamerad Däumichen.

Zur Anfertigung von

Grabbibeln, Grabplatten
ſich bet ſauberſter, garantiert wetterfeſter Ausführung S

Annaburg. Richard Hilpert,
Porzellan-Malerei.

Tagesordnung

Bekanntmachung.
Eröffnung
Verleſen der Niederſchrift über die O

er
Die Ausgabe der Fleiſch

karten findet am Mittwoch den
I. d. Mts. im BrotkartenAus
gabezimmer ſtatt. Straßenfolge wie
bei der Brotkartenausgabe.

Annaburg, den 19. Februar 1917.
Der Gemeinde Vorſtand.

J. V.: Grune.
Bekanntmachung.

Für die Gemeinde ſind Grau-
pen und Gries eingetroffen. Eine
Perſon erhält auf die Lebensmittel
karte 90 Gramm Gries zu 6 Pf.
und 250 Gramm Graupen zu 15 Pf.

Annaburg, den 19 Februar 1917.
Der Gemeinde Vorſtand.

V.: Grune.Hirſchnleiſch

verkaufe heute, Mittwoch, von
II Uhr ab beim Fleiſchermeiſter
Bernh. Schurig auf Karten.

Schneidewinck.
Ordentl. Ostermädehen
ſucht zu Oſtern

Frau Pietezsch,
Lichtenburg bei Prettin.

Tüchtiges, erfahrenes, ſauberes

Mädehen
ſucht zum 1. April

Frau Malmede,
Wittenberg, Elbſtr. 41.

viehſalz

Apotheker Dotter's
Krampfmittel
heilt Krampf und

Steifbeinigkeit

S der Schweine inz wenigen Tagen
Viele Dankſchreiben. Laugjähriger
Erfolg. Nur Flaſchen mit dem Auf
druck Dotter ſind ächt, alles andere
wertloſe Nachahmungen. Echt zu
haben in der

Apstheke Annaburg.

o Kognak o
n Feldpoſtflaſchen, fertig zum

Verſand, à 3.00 Mk.
enpſehtt J. G. Friſche

KinderNRährmittel,
wie: Neſtles Kindermehl

Kufeke's Kindermehl
NMilchzucker, chemiſch rein

hält vorrätig die
Apotheke Annaburg.

Zink's Delikateß

Kurhenmehl,
zur Zubereitung eines wohlſchmek

kenden Kuchens,

ohne Brotkarte 2,80 Mk.
zu haben bei

G. Fritzzohe.
Hignierzektel

für Frachtgüter empfiehlt

Se e

emipftehlt J. G. Fritzſche.
H. Steinbeiß, Buchdruckerei.

letzte Verſammlung
Einziehen der Monatsbeiträge.
Mitteilungen aus dem Felde.
Anträge
Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.

Reſtitutionsſluid,
vorzügliches Einreibungsmittel für
Tiere, Flaſchen zu 90 Pf., 1.50 Mk.
und größer hält vorrätig die

Apstheke Anngburg.

Bindfaden
wieder vorrätig bei

Herm. Steinbeiß.

Reſtle s Kindermehl
à Doſe 1,40 Mk.

empftehlt J. G. Fritzſche

kinkochhüchsen
ſind wieder vorrätig bei

Herm. Steinbeiß.

Königin -Suppe
à Würfel 15 Pfg., für 34 Por
tionen, zu haben bei

J. G. Fritzſche.
PoſtpachetAnfklehzettel
hält vorrätig

S h do

H. Steinheiss, Buchdrnckerei.

Papier-Ausstattungen
vorzüglich zu Geschenken geeignet, sind in schöner

D

Hochelegante

(Briekbogen und KLouverts)

Auswahl zu haben bei

E. Steinbeiss, Buchdruckerei.
C

n

Viſitenkarten
ferkigt ſchnell und ſauber

H. Steinbeiss, Buchdruckerei.
Für die mir anlasslich

meines 25 jährigen Arbeits
Jubiläums in der hiesigen

Schmidt's Zahnpraxis
Jessem, Telephon Nr. 91

Sprechat. 9- 12, 2-4, Sonnt. 9--12 Uhr
ittwochs geschlossen.

Künstlich. Zahnersatz, Zahnziehen
mit Betäubung, Plombieren hoh-
Ier Zähne G Behandlung für Land

Kkrankenkassen Torgau.

Steingut- Fabrik erwiesenen
Ehrungen und Geschenke
sage hiermit der Verehrl.
Direktion herzlichen Dank.

Ernst Schiepe,Col. Naundork. l

Heute Nacht entschlief sanft nach kurzem Leiden
unsere geliebte Mutter, Großmutter und Urgroßmutter

im Alter von 80 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten

Annahurg, den 20. Februar 1917.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr vom

Therese Winter
die trauernden Hinterbliebenen

Trauerhause, Planweg 8, aus statt.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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